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KLEVEGEWOGE

Zukunftssicheres Wohnen im Kleverland

Bei der Anmietung einer Wohnung spielen viele

und vor allem sehr individuelle Faktoren eine

Rolle. Welche Möglichkeiten habe ich, Energie

einzusparen und die Umwelt zu entlasten? Ist

meine Wohnung auch in Zukunft bezahlbar?

Das sind die Fragen, die für Wohnungssuchen-

de wie auch Bestandsmieter eine immer größe-

re Rolle spielen. 

Für die GEWOGE Kleve, mit rd. 700 Wohnungen

größter Anbieter vor Ort, ist es Ansporn und

Verpflichtung zugleich, das Wohnungsangebot

attraktiv und auf die Bedürfnisse der Mieter

ausgerichtet zu gestalten. Sanierungen erfol-

gen stets auf Neuhausniveau und unter Berück-

sichtigung einer zukunftssicheren Gestaltung,

wie zum Beispiel einer altengerechten Ausstat-

tung. Unverzichtbar, beim Neubau wie auch der

Sanierung, ist auf jeden Fall das Erreichen eines

hohen energetischen Standards und, wenn mög-

lich, auch die Einbindung erneuerbarer Ener-

gien. So lässt sich auch in Zukunft, ob Single-

Wohnung oder Einfamilienhaus, gut und sicher

wohnen. 

Single, Paar oder Familie?
Wir haben die passende Wohnung und informieren Sie gerne

kostenlos und unverbindlich.

Bauen und Sanieren
– nur auf energetisch hochwertigem Niveau!
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Grußwort des Bürgermeisters
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Kleve baut auf Klimaschutz

Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger,
der Wunsch nach den eigenen vier Wänden ist ungebrochen. Doch der Traum vom Eigen-
heim kann so manche schlaflose Nacht bereiten. Trotz aller Vorfreude stellt die Planung
und die Errichtung, nicht zuletzt aber die Finanzierung Ihres Traumhauses eine große Her-
ausforderung dar. Zum einen müssen die persönlichen Wünsche an die Lage des Grund-
stücks sowie die Optik, die Größe und die technische Ausstattung des Hauses konform
gehen mit den gesetzlichen Vorgaben, zum anderen sollten die oftmals begrenzten
Finanzmittel mit den Wünschen an die eigenen vier Wände korrespondieren. Hinzu
kommt oftmals noch der Wunsch nach gesunden und ökologischen Baustoffen und nied-
rigen Nebenkosten.

Gerade in Zeiten steigender Energiekosten sowie der Diskussion um den globalen Klima-
wandel ist energiesparendes Bauen besonders sinnvoll und gewinnbringend. Diese Broschüre soll Ihnen helfen, Ihrem
Traum ein Stück näher zu kommen und Ihnen das notwendige Basiswissen zur Umsetzung Ihres Bauwunsches zu vermit-
teln. Sie soll Bauwilligen Anregungen, Tipps und Hilfestellung bieten, wenn es darum geht, energiesparend und umwelt-
bewusst zu bauen. Denn in der Planungsphase, spätestens aber bei der Realisierung Ihres Bauvorhabens entscheiden Sie
als Bauherr bzw. Bauherrin, wie hoch die laufenden Kosten für die Warmwassererzeugung sowie die Raumheizung über
viele Jahre ausfallen. Wer gleich zu Beginn energiesparend baut, spart langfristig Verbrauchskosten, so dass sich die even-
tuellen Mehrkosten in der Realisierungsphase binnen kürzester Zeit amortisiert haben. Es werden viele Fragen auf Sie
zukommen, die wir gemeinsam mit Ihnen in enger Partnerschaft beantworten möchten. Gleichfalls wendet sich diese
Broschüre an alle Eigenheimbesitzer, die ihr Haus umbauen bzw. renovieren oder sanieren möchten und hier ein beson-
deres Augenmerk auf energiesparende und umweltbewusste Sanierungsalternativen legen. Steigende Energiekosten las-
sen die energetische Sanierung von Gebäuden zunehmend interessant und notwendig werden.

Der Rat und die Verwaltung der Stadt Kleve unternehmen große Anstrengungen, damit Kleve auch in Zukunft den hohen
Ansprüchen gerecht wird. Wir haben ein Stadtentwicklungskonzept erarbeitet, welches Kleve zukunftsfähig macht und
die drängenden Fragen, die der demographische Wandel und die veränderten Werte und Rahmenbedingungen in unse-
rer Gesellschaft aufwerfen, beantwortet. In diesem Konzept werden die wesentlichen Entwicklungsabsichten für die Stadt
Kleve dargestellt und mit konkreten Vorschlägen belegt. Unter anderem ist dort festgeschrieben, dass die Stadt Kleve
ihre Bedeutung als Wohnstandort langfristig sichern und ausbauen soll. Hierzu soll ein besonderes Augenmerk auf qua-
litativ hochwertiges Wohnen gelegt werden, angepasst an den Bedarf und nachhaltig gestaltet. Insbesondere neuen Wohn-
bedarfen soll hierbei Rechnung getragen werden. Neben neuen Wohnformen sollen insbesondere Angebote im Bereich
des ökologischen, energiesparenden und klimaschonenden Bauens initiiert werden.

Wohnraum mit anderen Qualitäten wird zunehmend nachgefragt. Mehrgenerationenwohnen, junges Wohnen, alten-
gerechtes Wohnen sowie energie- und ressourcensparende Bauweisen werden zunehmend in den Vordergrund rücken.
Das Einfamilienhaus wird nach wie vor zu den bevorzugten Wohnformen in Kleve gehören, doch eine zukunftsorien-
tierte Stadtentwicklung muss weiter denken. Und so hat sich die Stadt Kleve entschieden, eine Klimaschutzsiedlung zu
planen und in enger Kooperation mit Ihnen zu realisieren. Zwischen der Stadionstraße und der Merowingerstraße hat
die Stadt Kleve einen Bebauungsplan aufgestellt, der diesen geänderten Anforderungen Rechnung trägt. Im Rahmen
der Initiative 100 Klimaschutzsiedlungen in NRW entsteht hier ein Baugebiet, welches den Ansprüchen an ökologisches
und energiesparendes Bauen genauso Rechnung trägt wie dem Wunsch nach besonderen Wohnformen, etwa dem Mehr-
generationenwohnen. Die Stadt Kleve möchte hiermit ihren Beitrag leisten, um dem Klimawandel sowie den steigen-
den Energiekosten zu begegnen und gleichzeitig zeitgemäßem Wohnen Raum zu bieten. 

Ich würde mich freuen, Sie als neuen Bewohner des Baugebiets „Mühlenberg“ begrüßen zu dürfen. In diesem Sinne wün-
sche ich Ihnen viel Spaß beim Lesen der Broschüre.

Ihr Bürgermeister

Theodor Brauer

Ökologisches Bauen in Kleve
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Waldstraße 34
47551 Bedburg-Hau

fon +49 (0) 28 21/ 80 62 89
fax +49 (0) 28 21/ 80 62 90
mail info@schroers-bauen.de
web www.schroers-bauen.de

schroers bauunternehmungWir bauen mit Kompetenz 
und Leidenschaft ...

S
...und realisieren Ihr Bauvorhaben nach Ihren Wünschen und mit höchstem Qualitätsanspruch.

. . .  dass  über  d ie  Häl f te  der  Deutschen in  den e igenen v ier  Wänden wohnt?

Wussten Sie schon …

www.total-lokal.de

http://www.total-lokal.de
mailto:info@schroers-bauen.de
http://www.schroers-bauen.de


3Ökologisches Bauen in Kleve

Seite

7. Baubiologie – Wohnqualität ist Lebensqualität 16

7.1 Baubiologie – Was ist das? 16

8. Gestaltung des Grundstücks 19

8.1 Ökologische Nischen für Schmetterling und Co 19

8.2 Die Wildblumenwiese 19

8.3 Trockenmauern, Steingärten, Steinhaufen 20

8.4 Hecken und Gehölze 20

8.5 Der Gartenteich 20

8.6 Dach- und Fassadenbegrünung 20

8.7 Versiegelung und Versickerung 20

9. Baugebiet „Klimaschutzsiedlung Mühlenberg“ 21

9.1 Einleitung 21

9.2 Philosophie des Baugebiets 21

9.3 Lage im Stadtgebiet 21

Seite

9.4 Der städtebauliche Entwurf 21

9.5 „100 Klimaschutzsiedlungen in NRW“ 22

9.6 Erschließung 23

9.7 Grünflächen 24

9.8 Vergabekriterien und Vermarktung 24

10. Energiespartipps 25

10.1 Kleine Tipps zur Energieeinsparung 25

11. Schutz vor dem nicht Offensichtlichen 27

11.1 Wohngifte 27

11.2 Schallschutz 27

11.3 Elektrosmog 27

Impressum 27

Elektromontagen · Nachrichtentechnik

PLANUNG · AUSFÜHRUNG · SERVICE

Elektrogeräte – Elektroinstallation Photovoltaik

VERFERS
Elektromontagen GmbH

Klompstraße 42-44 · 47551 Bedburg-Hau

Tel. 0 28 21/8 98 50 · Fax 0 28 21/89 85 99

www.verfers.de

www.total-lokal.de

http://www.total-lokal.de
http://www.verfers.de


Branchenverzeichnis

4 Ökologisches Bauen in Kleve

Branche Seite

Architekten 4, 7, 9

Banken U4

Bauträger 7

Bauunternehmen 2

Containerdienst 4

Elektromontagen 3

Energieberatung 9

Entsorgung 4

Immobilien U4

Klinker 17

Öffentlich bestellter Vermessungsingenieur 23

Riemchen 17

Sanierung 2

Silomörtel 15

Stadtwerke 3

Tief- und Straßenbau 18

Transportbeton 15

Wohnungsgesellschaft U2

U = Umschlagseite

Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Hier finden Sie eine wertvolle Einkaufshilfe, einen Querschnitt leistungsfähiger Betriebe aus Handel, Gewerbe und Indus-
trie, alphabetisch geordnet. Alle diese Betriebe haben die kostenlose Verteilung dieser Broschüre ermöglicht. Weitere Infor-
mationen finden Sie im Internet unter www.alles-deutschland.de.

Ihr kompetenter Partner für die 
Abfallentsorgung

Containerdienst
Wertstoffhof

Schrott- und Metallhandel 
Erdbewegungen

Abbrucharbeiten
Industriedemontagen

Entrümpelung
Aktenvernichtung

Tel. 02821 89999-33
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Sie haben sich für die eige-
nen vier Wände entschieden
und möchten neu bauen?
Oder Sie möchten ein altes
Gebäude umbauen und sa-
nieren? Vielen Bauherren/
innen stellt sich dabei die
Frage, inwieweit ökologische
Kriterien realisiert werden
können oder sogar aufgrund
gesetzlicher Bestimmungen
umgesetzt werden müssen.
In Zeiten, in denen sich das
gewachsene Umweltbewusst-
sein der vergangen Jahrzehn-
te in einer Vielzahl von Rege-
lungen und Gesetzen wider-
spiegelt, haben technische
Neuerungen nicht lange auf
sich warten lassen und wer-
den für die praktische An-
wendung ständig weiter ent-
wickelt. So sind mittlerweile
eine Vielzahl an schadstoffar-
men oder sogar schadstoff-
freien Baumaterialien auf
dem Markt. Selbst Fertig-

haushersteller haben ökolo-
gische Prinzipien längst als
verkaufs- und imagefördernd
erkannt. Die Grundlagen des
ökologischen Bauens sind
salonfähig geworden und
mittlerweile wichtiges Ziel
der Bauwirtschaft.

Hinter dem Begriff des öko-
logischen Bauens verbergen
sich allerdings eine Vielzahl
von Planungsschritten, Maß-
nahmen und Handlungswei-
sen, die eine möglichst res-
sourcen- und umweltscho-
nende Bauausführung, Ge-
bäudenutzung und Entsor-
gung zum Ziel haben. Der
Bau eines Hauses geht ein-
her mit dem Verbrauch von
Natur- und Kulturlandschaft,
so dass Ihre erste Überlegung
die sein sollte, wie viel
Wohn- und Nutzfläche Sie
momentan aber auch zu-
künftig benötigen. Nicht zu

vernachlässigen ist unter die-
sem Aspekt auch die Wahl
des Bauplatzes. Ist der Stand-
ort gut über öffentliche Nah-
verkehrsmittel zu erreichen
oder sind zum Arbeitsplatz
und zum Einkauf weite
Anfahrtswege mit dem Pkw
notwendig?

Die Schonung von Ressour-
cen stellt einen Kernpunkt
des ökologischen Bauens dar.
Betroffen sind die Bereiche
Baustoffe, Energie, Wasser
und Naturraum. Eine Redu-
zierung der CO2-Emissionen
ist untrennbar mit der Ein-
sparung von Energie verbun-
den. Energiesparen heißt,
neben der Einsparung von
Energie durch ein entspre-
chendes Nutzerverhalten, die
Verluste zu minimieren. Dies
geschieht beim ökologischen
Bauen über eine kompakte
Architektur, über eine gu-

te Wärmedämmung, sowie
über eine effektive Heiz- und
Lüftungstechnik. Energeti-
sche Zugewinne sind durch
die Nutzung regenerativer
Energien möglich. Eine wich-
tige Rolle kommt dabei der
solaren Energienutzung zu.

In dieser Broschüre sollen alle
Aspekte des ökologischen
Bauens angesprochen wer-
den. Der Schwerpunkt liegt
aber eindeutig bei den Maß-
nahmen zur Energieeinspa-
rung. Die Broschüre ist als
Leitfaden für umweltbewuss-
tes Bauen gedacht. Sie erhebt
keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit, dazu ist das Thema
insgesamt zu breit gefächert.
Die Broschüre möchte viel-
mehr dazu anregen, sich mit
der Idee des ökologischen
Bauens zu beschäftigen und
vielleicht das eine oder ande-
re in die Tat umzusetzen. 

www.total-lokal.de
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Nach ihm werden die Gebäu-
de eingeordnet. Der Energie-
ausweis ist eine Art Typen-
schein für Ihr Haus und
beschreibt die Gesamt-Ener-
gieeffizienz Ihres Gebäudes. 

Für Bestandsgebäude wird
der Energiepass schrittweise
Pflicht:
� ab 1. Juli 2008 für Wohnge-

bäude, die bis 1965 fertig
gestellt worden sind

� ab 1. Januar 2009 für Wohn-
gebäude, die später errich-
tet wurden

� ab 1. Juli 2009 für alle Nicht-
wohngebäude

Den Energieausweis gibt es
in zwei Varianten: Der aus-
führliche Bedarfsausweis ba-
siert auf einer technischen
Analyse des Gebäudes. Dafür
betrachtet der Energieaus-
weisaussteller den energeti-
schen Zustand von Dach,
Wänden, Fenstern und Hei-
zung. Grundlage für den ein-
fachen Verbrauchsausweis
sind dagegen die Heizkosten-
abrechnungen der Bewohner
aus den letzten drei Jahren.
Das Ergebnis im Verbrauchs-
ausweis ist deshalb auch vom
individuellen Heizverhalten
der Bewohner abhängig.
Welcher Ausweis verwendet
werden kann, richtet sich
nach der Größe, dem Baujahr
und der energetischen Qua-
lität des Gebäudes. Hierzu
müssten Sie gegebenenfalls
an anderer Stelle nähere
Informationen einholen.

2.3 Wann ist ein Energie-
ausweis erforderlich?

� bei Neubau, Zubau, Umbau
oder umfassender Sanie-
rung eines Gebäudes

� bei Verkauf, Vermietung,
Verpachtung eines Gebäu-
des

2.1 Energieeinsparver-
ordnung

Nachdem mit der Energieein-
sparverordnung (EnEV 2007)
im Wesentlichen Regelungen
für Energieausweise für Be-
standsgebäude eingeführt
worden sind, wurde mit der
EnEV 2009 das Anforde-
rungsniveau an Neubau und
Bestände in einem ersten
Schritt verschärft. Seit Januar
2009 müssen Sie als Hausbe-
sitzer bei Neubauten einen
Teil Ihrer Wärme aus Erneu-
erbaren Energien produzie-
ren (EEWärmeG). Wenn Sie
keine Erneuerbaren Energien
nutzen möchten, müssen Sie
alternativ Ihr Haus deutlich
besser dämmen, als es die
Energieeinsparverordnung
vorschreibt, um dadurch ei-
nen geringeren Energiebe-
darf zu erreichen. Eine weite-
re Novelle der Energieein-
sparverordnung ist bereits
angekündigt. Die künftige
EnEV 2012 soll in einem wei-
teren Schritt die energeti-
schen Anforderungen noch-
mals verschärfen. Dies wird
auch durch die neue EU-
Gebäuderichtlinie notwen-
dig, die im Juli 2010 in Kraft
getreten ist und bis 2012 in
allen EU-Mitgliedsstaaten in
nationales Recht umgesetzt
werden soll.

Wichtige Anforderungsgrö-
ßen bei dem Nachweisver-
fahren der EnEV sind der
Endenergie- und der Primär-
energiebedarf. Sie als Haus-
besitzer interessiert in erster
Linie der tatsächliche Ener-
gieverbrauch Ihrer Immobi-
lie gerechnet in Kilowatt pro
Quadratmeter und Jahr, der
durch den Endenergiebedarf
beschrieben wird.
Diese Größe stellt eine Kenn-
zeichnung für die energeti-
sche Qualität des Gebäudes

2. Rechtliche Aspekte des Energiesparens1. Einleitung
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mit deren Anlagentechnik
dar. Der Primärenergiebedarf
berücksichtigt noch zusätz-
lich die Energiequelle und
die Verluste, die bei der
Erzeugung und dem Trans-
port eines Energieträgers
entstehen. 

2.2 Gebäudeenergiepass

Die am 1. Oktober 2007 in
Kraft getretene neue Ener-
gieeinsparverordnung und
deren Fortschreibungen ver-
pflichtet Sie als Hauseigen-
tümer bei Verkauf, Vermie-
tung oder Verpachtung ei-
nen Gebäudeenergiepass er-
stellen zu lassen. Der Ener-
gieausweis dokumentiert die
energetische Qualität (Ener-

giebedarf) von Gebäuden
und gibt Ihnen konkrete Mo-
dernisierungstipps zur Ener-
gieeinsparung. So sollen Ver-
braucher objektiv informiert
werden. Außerdem ermög-
licht der Energiepass den Ver-
gleich des Energiebedarfs
verschiedener Objekte und
wird so zum maßgeblichen
Entscheidungshelfer in Sa-
chen Wohnungs- oder Haus-
wahl, da Sie so Ihren Energie-
verbrauch fürs Heizen und
somit auch die Heizkosten
abschätzen können. Der En-
ergiepass gilt für das ge-
samte Gebäude und ist zehn
Jahre gültig. Kernstück des
Energiepasses ist der Energie-
kennwert, der in Kilowatt-
stunden pro Quadratmeter
und Jahr angegeben wird.
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� bei Gebäuden mit einer
Größe von über 1.000 m2 –
für größere Menschenan-
sammlungen mit Verpflich-
tung zum Aushang an
einer gut sichtbaren Stelle

2.4 Was steht im Ener-
gieausweis NEU für
Wohngebäude?

Im Energieausweis NEU für
Wohngebäude finden Sie
unter anderem folgende An-
gaben:
Der Energieausweis besteht
aus einer ersten Seite mit
einer Effizienzskala, einer
zweiten Seite mit detaillier-
ten Energie- und Gebäude-
daten und einem Anhang.
Form und Inhalt sind ge-
normt, der Energieausweis ist
eine Urkunde.

2.5 Was enthält der
Energieausweis für
Wohngebäude?

� den Heizwärmebedarf des
Gebäudes (HWB)

� den Warmwasser-Wärme-
bedarf (WWWB)

� den Heiztechnik-Energie-
bedarf des Gebäudes (HTEB)

� den Endenergiebedarf des
Gebäudes (HEB)

� Empfehlungen für Maß-
nahmen

Zusätzlich ist auch nachzu-
weisen, dass das Wohnge-
bäude sommertauglich ist
und keine sommerliche Über-
hitzung eintreten kann.

2.6 Was bedeuten die
Energiekennzahlen?

Kernstück des Energieaus-
weises sind die Energiekenn-
zahlen. Sie ermöglichen, wie
die Angabe des Treibstoffver-
brauchs in Litern pro 100 km
beim PKW, einen Vergleich
mit anderen Gebäuden. Im
Energieausweis NEU finden
Sie als wesentlichste Energie-
kennzahl den Heizwärmebe-
darf (HWB). Er gibt an, wie
hoch der zu erwartende jähr-
liche Wärmebedarf für die
Beheizung Ihres Hauses (in

Kilowattstunden pro Qua-
dratmeter beheizter Brutto-
grundfläche) ist. Dieser kann
vom tatsächlichen Verbrauch
auch auf Grund des Benut-
zerverhaltens abweichen. Als
Summe von Heizwärmebe-
darf und Warmwasserwär-
mebedarf (pro m2 Brutto-
geschossfläche) sowie Heiz-
technik-Energiebedarf fin-

den Sie im Energieausweis
NEU mit dem Heizenergiebe-
darf (HEB) auch eine Angabe
zum Endenergiebedarf Ihres
Wohngebäudes.

Im Unterschied zum HWB
berücksichtigt der HEB auch
die Verluste Ihres Heizsys-
tems (Hilfsenergie, Verteil-
und Speicherverluste etc).

www.total-lokal.de
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� Verwendung von moder-
nen Isolierglasfenstern mit
hohem Dämmwert

� Effiziente Heizungsanlagen
(Brennwertgeräte und Wär-
mepumpen)

� Einsatz von modernen Lüf-
tungsanlagen mit Wärme-
rückgewinnung

Energie zu sparen beginnt
mit der Reduzierung von Ver-
lusten. Wenn Sie Ihr Haus als
winddichte Hülle gebaut und
gleichzeitig „warm einge-
packt“ haben, spart dies
einen großen Anteil Energie
und auch Geld. Die Nutzung
regenerativer Energien wie
z. B. der Solarenergie eröff-
net Ihnen weitere Einspar-
potenziale für die fossilen
Brennstoffe. 

3.7 Wahl des 
Heizsystems

Eine wichtige Entscheidung
in diesem Zusammenhang,
sofern Sie sich nicht für eine
Hausform entschieden ha-
ben, die keine Heizanlage
mehr benötigt, ist die Wahl
der richtigen Heizungsanla-
ge. Im Folgenden sollen die
verschiedenen Möglichkeiten
kurz angerissen werden. 

Fernwärmeversorgung
Bei der Fernwärmeversor-
gung wird die Wärme zen-
tral erzeugt (auch durch die
Abwärme großer Kraftwerks-
anlagen) und zum Endver-
braucher transportiert.

Nahwärmeversorgung 
aus Blockheizkraftwerken
Blockheizkraftwerke (BHKW)
erzeugen Strom und Wär-
meenergie aus Öl, Gas, Bio-
diesel oder Biogas in Ver-
brennungsmotoren, Turbi-
nen oder künftig auch in
Brennstoffzellen und können

3.1 Einleitung

Irgendwann im Zuge Ihrer
Überlegungen kommen Sie
als zukünftiger Hauseigentü-
mer an den Punkt, an dem es
um die Entscheidung geht,
was für ein Haus Sie denn
nun bauen möchten. Wir
haben im voran gestellten
Kapitel festgestellt, dass nach
Einführung der Energieein-
sparverordnung (EnEV) Min-
deststandards zur Senkung
des Energiebedarfs zwin-
gend einzuhalten sind. Bau-
herren und Planer haben
aber einen Spielraum z. B. bei
Entscheidungen hinsichtlich
der Bauweise, Ausmaß und
Material der Wärmedäm-
mung, bei den Fenstern oder
auch bei der Wahl des Hei-
zungssystems. Ziel sollte es
jedoch sein, ein möglichst
hohes Maß an Energieeffi-
zienz zu verwirklichen.

3.2 Niedrigenergiehaus
(NEH)

Der Begriff des Niedrigener-
giehauses ist nicht genau
definiert. Hierunter ist im All-
gemeinen ein Gebäude zu
verstehen, das für Warmwas-
ser und Heizwärme als ty-
pisch frei stehendes Einfa-
milienwohnhaus weniger als
70 kWh/m2 und Jahr Nutz-
energie benötigt. Dabei ent-
sprechen 10 kWh ca. dem
Energiegehalt eines Liters
Heizöl oder eines Kubikme-
ters Erdgas bzw. 2 Kilo-
gramm Holzpellets.

3.3 3-Liter-Haus

Das 3-Liter-Haus liegt bezüg-
lich seines Heizwärmebedarfs
zwischen dem Niedrigener-
giehaus (ca. 7 l Öl /m2 pro
Jahr) und dem im folgenden

Kapitel näher betrachteten
Passivhaus (max. 1,5 l Öl /m2

pro Jahr). Beim 3-Liter-Haus
ist eine Lüftungsanlage mit
Wärmerückgewinnung erfor-
derlich. Da der Heizwärme-
bedarf im Vergleich zum Pas-
sivhaus noch etwa doppelt so
hoch ist, kann hier (noch)
nicht auf ein aktives Heizsys-
tem verzichtet werden. Auch
für 3-Liter-Häuser (KfW-60-
Häuser) bietet die Kreditan-
stalt für Wiederaufbau güns-
tige Finanzierungsprogram-
me an. 

3.4 Passivhaus

Ein Haus, das als Passivhaus
bezeichnet wird, darf ei-
nen Heizwärmebedarf von
max. 15 kWh /m2 und Jahr
nicht überschreiten und ver-
braucht damit rund 80 %
weniger Heizenergie als ein
NEH (70 kWh/m2 pro Jahr).
Ein Passivhaus kommt ohne
ein konventionelles (aktives)
Heizsystem aus, hat aber
nach wie vor einen, wenn
auch sehr geringen, Heiz-
wärmbedarf.

3.5 Nullenergiehaus

Als Nullenergiehaus wird ein
Haus bezeichnet, das über
ein Jahr gesehen energieneu-
tral ist. Das heißt, dass jede
Energie (auch elektrische)
ausgeglichen bilanziert. Das
Haus der Zukunft benötigt
keine externen Energiequel-
len mehr. Es deckt seinen ge-
samten Wärme- und Strom-
bedarf mit Sonnenlicht, das
von Sonnenkollektoren auf
dem Dach eingefangen und
von einer Photovoltaik-Anla-
ge in nutzbare Energie um-
gewandelt wird. Der Wasser-
bedarf wird aus aufbereite-
tem Regenwasser gedeckt.

Die Anforderungen an ein
Null-Energie-Haus sind sehr
hoch und kostenintensiv, so
dass noch eine entsprechen-
de Entwicklungsphase erfor-
derlich ist. Gleichwohl wer-
den solche Häuser auch
heute schon erfolgreich ge-
baut.

3.6 Energiesparmaßnah-
men beim Hausbau

Egal für welche Variante Sie
sich beim Hausbau entschei-
den, deutlich geworden ist,
dass für das Heizen von
Gebäuden sehr viel Energie
verbraucht wird. Kaum eine
andere Form des Energiever-
brauchs trägt heute mehr zur
Erwärmung des Klimas bei
als das Heizen von Gebäu-
den. Mit der Reduzierung
des Energieverbrauchs kön-
nen deshalb nicht nur die
Betriebskosten vermindert,
sondern kann auch die Um-
welt nachhaltig entlastet
werden. Entscheidend dabei
ist eine entsprechende Ge-
bäudeplanung bzw. Gebäu-
desanierung. 

Wichtige Aspekte für ener-
gieeffizientes Bauen sind:
� energetisch günstiges Grund-

stück (z. B. Südausrichtung,
windgeschützte Lage etc.)

� einfache und kompakte
Bauform (komplizierte Bau-
formen erhöhen den Ener-
giebedarf)

� verdichtete Bauformen z. B.
Doppel- und Reihenhäuser
(seitliche Flächen schützen
sich gegenseitig)

� gute Wärmedämmung an
Außenwänden, Dächern
und Kellern (25 bis 40 % der
Wärme entweicht durch die
Gebäudehülle ins Freie)

� Luftdichtheit und Vermei-
dung von Wärmebrücken
(Schimmelgefahr)

3. Energiekonzepte im Hausbau
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je nach Auslegung für grö-
ßere Mehrfamilienhäuser,
Siedlungen, Straßenzüge
oder Stadtteile zum Einsatz
kommen. Ein wesentlicher
Vorteil sind die kurzen Trans-
portwege zum Endverbrau-
cher, die einen geringen in-
frastrukturellen Aufwand
(geringe Leitungslängen)
und geringe Transportverlus-
te ermöglichen.

Elektrische 
Nachtspeicheröfen
Nachtspeicheröfen speichern
nachts elektrische Energie zu
günstigen Tarifen, die sie
tagsüber abgeben. Zu beden-
ken ist, dass der Strom aus
der Steckdose mit 60 bis 70 %
Verlusten in Kraftwerken
produziert wurde. Nachtspei-
cheröfen sind somit keine
geeignete Methode energie-
sparendes Heizen zu prakti-
zieren. 

Holzhackschnitzelheizung
Gemeint ist die Verbrennung
von Holzhackschnitzeln oder
gepressten Holzpellets. Die
Beheizung des Gebäudes
erfolgt über einen zentralen
Kessel und ist eine sinnvolle
Verwertung von unbehan-

deltem Abfallholz. Sie erfolgt
CO2-neutral, da nur soviel
CO2 ausgestoßen wird, wie
der Baum zum Wachsen
benötigt hat.

Niedertemperaturkessel
Niedertemperaturkessel kön-
nen mit Gas oder Öl betrie-
ben werden. Sie arbeiten mit
Heizwassertemperaturen von
40 bis 70°C, während mit frü-
heren Heizkesseln Heizwas-
sertemperaturen von 90°C
erzeugt wurden. Sie verfü-
gen über bessere Wirkungs-
grade.

Brennwerttechnik
In der Brennwerttechnik wird
die latente (nicht spürbare)
Wärme des im Abgas enthal-
tenen Wasserdampfs energe-
tisch genutzt. Brennwertkes-
sel erreichen so Wirkungsgra-
de von über 100 % und kön-
nen entweder mit Gas oder
Öl betrieben werden. 

Gasspezialheizkessel
Gasspezialheizkessel sind die
in der Anschaffung preis-
günstigere Alternative zu
den Brennwertkesseln. Sie er-
reichen Wirkungsgrade zwi-
schen 88 und 92 %.

Wärmepumpen
Wärmepumpen nutzen die
Umgebungswärme des Erd-
reichs, der Außenluft oder
des Grundwassers. Dabei
wird ein Kältemittel gasför-
mig auf hohen Druck ver-
dichtet. Hierbei erhitzt es sich
bis auf eine Temperatur, die
für die Raumheizung genutzt
werden kann. Über einen
Wärmetauscher wird die
Wärme an den Heizkreislauf
abgegeben.

Lüftungsanlagen
Durch Fenster- und Stoßlüf-
ten geht ein großer Teil an
Wärmeenergie verloren. Zur
Erhaltung eines hygienischen
Raumklimas ist jedoch ein
permanenter Luftwechsel
nötig, mit dem Gerüche und
Feuchtigkeit aus den Wohn-
räumen abgeführt werden.
Eine Lösungsmöglichkeit bie-
tet hierfür die kontrollierte
Wohnungslüftung über Lüf-
tungsanlagen.

Zusätzlich kann der Abluft-
kanal jeder Lüftungsanlage
auch für einen Zentralstaub-
sauger genutzt werden.

Abluftanlagen
Abluftanlagen sind das
kostengünstigere System der
kontrollierten Lüftung. Ver-
brauchte Luft wird aus den
Räumen, in denen Gerüche
und Feuchtigkeit entstehen
(i.d.R. Küche und Bad), abge-
saugt. Frischluft kann über
Außenluftdurchlässe nach-
strömen, die in Außenwän-
den, Fensterrahmen oder
Rollladenkästen eingebaut
sind. 

Zu- und Abluftanlagen mit
Wärmerückgewinnung
Bei Lüftungsanlagen mit
Wärmerückgewinnung wird
ein zusätzliches Zuluftkanal-
netz installiert. Die Außen-
luft wird angesaugt. Zur Ver-
besserung der Raumlufthy-
giene wird die Luft gefiltert.
Die Ausführung der Filter
kann auch für Allergiker aus-
gelegt werden, so dass Pollen
nicht mehr in den Wohn-
raum gelangen. Danach wird
die Zuluft über einen Wär-
metauscher durch die warme
Abluft vorgewärmt und über
das Zuluftkanalnetz in die
Wohnräume verteilt. 

Ökologisches Bauen in Kleve
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transparenten Kapillar-Plat-
te, einem Vlies und Glasputz
als Witterungsschutz. Die
Wärmeabgabe an die Innen-
räume geschieht zeitverzö-
gert je nach Wärmeleitfähig-
keit des Wandbauteils. Sie ist
derzeit aber noch sehr teuer.

Fenster
Fenster als transparente Bau-
teile müssen ebenso wärme-
dämmende Eigenschaften
aufweisen, wie andere Bau-
teile. Eine Wärmeschutzver-
glasung wird erreicht durch
die Füllung des Scheibenzwi-
schenraums mit schwerem
Edelgas und einer unsichtba-
ren Metallbedampfung, wel-
che die Wärmestrahlung in
den Innenraum reflektiert.

3.8 Energiesparmaßnah-
men beim Hausbau

Neben der Wahl des Energie-
konzepts können Sie beim
Hausbau viel Energie sparen,
indem Sie einige Grundre-
geln beherzigen, die wir
Ihnen hier in aller Kürze vor-
stellen möchten.

Verluste durch aufwändige
Bauweisen
Je kleiner die Außenflächen
der Gebäudehülle in Bezug
auf das beheizte Raumvolu-
men sind (A/V-Verhältnis),
desto geringer ist die Wär-
meabgabe durch Transmissi-
on an die Außenluft. Diese
Tatsache spricht für eine Bau-
weise ohne jede Art plas-
tischer Fassadenausbildung
wie Erker, Loggia, Durchgän-
ge, Arkaden, Gauben etc.
und noch mehr für den Bau
eines Einfamilienhauses im
Verbund einer Reihenhaus-
siedlung.

Die Dachform
Ein Pultdach ermöglicht die
Öffnung eines Gebäudes
nach Süden. Aus diesem
Grund sind in neueren Bau-
plänen, in denen die Gebäu-
de südlich orientiert sind,
häufig Pultdächer vorge-
schrieben. Ein nach Norden
abfallendes Dach eignet sich
jedoch nicht zur Montage
von Solaranlagen. Solaranla-
gen können aber auch z. B.
auf Nebengebäuden befes-
tigt werden. Heute werden
aus diesem Grund Passivhäu-
ser auch mit Satteldächern
gebaut.

Die Wärmedämmung
Wesentliche Anteile der Wär-
meenergie gehen durch Wär-
metransmission über unge-
dämmte Bauteile verloren.
Aus diesem Grund ist die
Wärmedämmung ein proba-

tes Mittel zur Energieeinspa-
rung, das immer vor allen
anderen Maßnahmen ergrif-
fen werden sollte. Wärme-
dämmung ist nichts anderes
als die Herabsetzung der
Wärmeleitfähigkeit der
äußeren Gebäudehülle durch
die Kombination von Außen-
bauteilen mit Baustoffen
sehr geringen Wärmedurch-
gangs. In der Anbringung
des Materials unterscheidet
man Außendämmungen, In-
nendämmungen, Zwischen-
oder Kerndämmungen, so-
wie transparente Wärme-
dämmungen. 

Anforderungen an das
Dämmmaterial, Bauweisen
Die Anforderungen an wär-
medämmendes Material lie-
gen klar auf der Hand: Die
Wärmeleitfähigkeit soll so
gering wie möglich sein. Dies
kann über einen hohen
Anteil an Lufteinschlüssen
erreicht werden, da Luft in
unbewegtem Zustand eine
sehr geringe Wärmeleitfä-
higkeit aufweist. Die Beschaf-
fenheit des Dämmstoffs soll-
te idealer Weise die eines
schlecht wärmeleitenden
Grundstoffs mit einer hohen
Anzahl an Poren und Zwi-
schenräumen sein.

Außendämmung
Die Dämmung wird an die
Außenwände des Gebäudes
angebracht (Wärmedämm-
verbundsystem oder auch
Thermohaut genannt). Es ist
eine unproblematische Dämm-
weise, die auch viel Eigenleis-
tung ermöglicht.

Innendämmung
Hierbei handelt es sich um
eine für Neubauten eher
unübliche Dämmweise (Ein-
satz bei Altbauten mit denk-
malgeschützten Fassaden). Es
kann zur Entstehung neuer

Wärmebrücken durch Unter-
brechung der Dämmschicht
an einbindenden Decken
und Wänden kommen. Der
Einbau einer Dampfsperre an
der Innenraumseite ist nötig,
um die Gefahr der Kondens-
wasserbildung im Bauteil
während der Heizperiode zu
minimieren.

Zwischen- oder 
Kerndämmung
Einblasen von Dämmstoffen
oder Schüttungen zwischen
zwei Wandbauteilen; An-
wendung z. B. bei der Holz-
ständerbauweise oder bei
Errichten eines Vormauer-
werks (Verklinkerung). 

Transparente 
Wärmedämmung (TWD)
Sie ist eher mit einem Solar-
kollektor zu vergleichen als
mit Wärmedämmung. Sie
verstärkt den Eintrag von
Sonnenwärme in das Gebäu-
de, so können die solaren
Wärmegewinne die Trans-
missionsverluste übersteigen.
Die TWD wird an sonnenbe-
strahlten Fassaden ange-
bracht und besteht aus einer
als Absorber schwarz ge-
strichenen Fassade, einer
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4.1 Einleitung

Wenden wir uns nun einem
sehr wesentlichen Thema in
Sachen energiesparendes
und ökologisches Bauen et-
was näher zu; der Solarener-
gie. Die Sonne ist eine nahe-
zu unerschöpfliche Energie-
quelle und zudem, wie prak-
tisch, für jedermann zugäng-
lich. Die Vorteile der Sonnen-
energienutzung liegen auf
der Hand, Solarenergie ist
eine kostenlose und umwelt-
freundliche Energienutzung,
die Ihre persönliche Unab-
hängigkeit sichert. Und Solar-
anlagen benötigen kaum zu-
sätzlichen Platz. Sie können
optisch ansprechend in das
Dach integriert werden und
werden zudem noch geför-
dert, weshalb diese Art der
Energieerzeugung für Sie als
Nutzer sehr rentabel ist. Ver-
schiedene Techniken, die sich
heute auf einem hohen tech-
nischen Standard bewegen,
ermöglichen die Erzeugung
von Wärme und Strom mit-
tels Solarenergie. Bei der
Nutzung der solaren Energie
auf dem Bausektor unter-
scheidet man zwei grund-
sätzliche Arten der energeti-
schen Gewinne:

1. passive solare Energiege-
winne

2. aktive solare Energiege-
winne

4.2 Passive solare
Energienutzung

Bei der passiven Nutzung
solarer Energie wird die Son-
neneinstrahlung direkt über
transparente Bauteile zur
Erwärmung von Gebäuden
genutzt. Große Fensterflä-
chen werden verschattungs-
frei nach Süden ausgerichtet,
die vor allem im Winter
einen Wärmegewinn durch
die Sonneneinstrahlung er-
zielen sollen. Die Fenster soll-
ten mindestens eine 2-fache
Wärmeschutzverglasung auf-
weisen. Den solaren Gewin-
nen im Winter steht der som-
merliche Überhitzungsschutz
gegenüber. Daher sollten die
Fensterflächen nicht zu groß
gewählt werden. Über Fens-
terflächen an den Ost-, West-
und Nordseiten eines Gebäu-
des sind über die kalte Jah-
reszeit höhere Verluste von
Heizenergie als solare Gewin-
ne zu erwarten. Daher sind
diese so klein wie möglich zu
halten. Unter diesen Ge-
sichtspunkten spielen natür-

lich die Ausrichtung des Ge-
bäudes und die klimatischen
Bedingungen des Standorts
eine wesentliche Rolle. Auch
die Raumaufteilung kann so
gestaltet werden, dass eine
optimale Ausnutzung der
passiven Energiegewinne
möglich ist. Räume in denen
man sich viel aufhält, wie
z. B. das Wohnzimmer, soll-
ten immer an der Südseite
geplant werden, wohinge-
gen das Schlafzimmer ohne
Einbußen der Wohnbehag-
lichkeit auch an der Nordsei-
te liegen kann.

4.3 Aktive solare
Energienutzung

Solaranlagen – Wärmege-
winnung mit Hilfe der Sonne
Der Einsatz von Solarkollek-
toren ist eine sehr effektive
und inzwischen weitverbrei-
tete Methode, um Wärme zu
erzeugen. Hier wird durch
die Sonneneinstrahlung Was-
ser erwärmt, das für den
Warmwasserbedarf im Haus-
halt genutzt wird oder auch
die Heizung im Gebäude
unterstützen kann. Eine rich-
tig dimensionierte Solaranla-
ge kann im Eigenheim übers
Jahr gesehen durchschnittlich

70 % Ihres Warmwasserbe-
darfes decken. Vorausset-
zung für einen wirtschaftli-
chen Einsatz zur Raumhei-
zung ist ein sehr gut ge-
dämmtes Gebäude. Im Som-
mer ist eine hohe Wärmege-
winnung vorauszusehen, je-
doch kann eine Solaranlage
nicht das ganze Jahr hin-
durch den gesamten Bedarf
an Warmwasser für eine Hei-
zung abdecken. Deshalb ist
es zu empfehlen, die Solaran-
lage mit einer anderen Hei-
zung zu kombinieren. Der
Einsatz zusammen mit einer
Heizanlage, die ebenso mit
erneuerbaren Energien be-
trieben wird, ist besonders
attraktiv. Falls die Solaranla-
ge nicht mehr ausreicht,
kann die Heizung hinzuge-
schaltet werden, und förder-
fähig ist eine solche Anlage
zudem. So können Sie durch
die solare Wärme eine Men-
ge an Energiekosten einspa-
ren. Zu beachten ist in jedem
Fall, dass die Kollektoren
möglichst in Richtung Süden
installiert werden oder zu-
mindest nach Süd-Westen.
Auch die Neigung muss rich-
tig angepasst werden, des-
halb ist es anzuraten, einen
Fachmann zu beauftragen.
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tergarten wegen frostemp-
findlicher Pflanzen offen
lässt oder den Wintergarten
gar heizt, braucht sich über
hohe Heizkosten nicht wun-
dern. Betrachtet man den
Wintergarten als ganzjährig
genutzten Wohnraum, so
wird er zwangsläufig zum
Energieverschwender. Denn
wird der Wintergarten be-
heizt, benötigt er mehr Ener-
gie, als durch ihn gewonnen
werden kann.

Sieht man hingegen den
Wintergarten als Pufferraum,
in dem man sich an sonnigen
Tagen, wenn es draußen zu
kühl ist, aufhält, kann er zur
Energieeinsparung beitra-
gen. Sollten Sie über den Bau
eines Wintergartens nach-
denken, so wenden Sie sich
an einen entsprechenden
Fachmann, der für Sie sowohl
die Planung als auch den Bau
übernimmt.

Stromerzeugung aus 
Sonnenstrahlen
Eine weitere Möglichkeit, die
Sonne als Energielieferant zu
nutzen, ist die Erzeugung
von Strom mit Hilfe von Pho-
tovoltaikanlagen. Obwohl
sich diese visuell kaum von
Solarkollektoren unterschei-
den, folgen Sie physikalisch
einem völlig anderen Kon-
zept. Bei diesem Prinzip wird
innerhalb der Solarzelle die
Strahlungsenergie der Sonne
in elektrische Energie umge-
wandelt. Der Besitzer speist
den hier produzierten Strom
in das öffentliche Stromnetz
ein und wird dafür vom
zuständigen Energieversor-
gungsunternehmen bezahlt.
Laut dem EEG (Erneuerbare-
Energien-Gesetz), das den
Anteil der erneuerbaren En-
ergien in Deutschland er-
höhen soll, hat der Stromlie-
ferant innerhalb der nächs-
ten 20 Jahre Anspruch auf

diese Einspeisevergütung.
Erfahrungsgemäß sind die
Anschaffungskosten einer
solchen Anlage nach circa
zehn Jahren amortisiert und
der Besitzer profitiert dann
vom reinen Gewinn. Natür-
lich ist der Ertrag einer Pho-
tovoltaikanlage – gleich wie
bei den Solarkollektoren –
abhängig von der Ausrich-
tung, der Dachneigung und
der Einstrahlungsintensität.

4.4 Wintergärten

Wintergärten sind der Traum
vieler Häuslebauer. Damit der
Wunsch nach „der grünen
Idylle Wintergarten“ aber
nicht die Energiebilanz Ihres
Hauses entscheidend ver-
schlechtert, sollten einige
grundsätzliche Hinweise
berücksichtigt werden:
Ein Wintergarten ist ein Puf-
ferraum, der möglichst nach

Süden ausgerichtet sein soll-
te. Scheint im Winter die
Sonne, wird die erwärmte
Luft aus dem Wintergarten
aktiv für die Wohnraumbe-
lüftung eingesetzt. Statt
Fenster zu öffnen, strömt
dann warme Frischluft aus
dem Wintergarten in den
Wohnraum. Im Sommer,
wenn es im Wintergarten
heiß ist, bleiben die Türen
zum Haus geschlossen und
die Wärme wird im Winter-
garten weggelüftet. So kann
sich ein richtig geplanter 
und genutzter Wintergarten
durchaus positiv auf die Ener-
giebilanz eines Hauses aus-
wirken. Umgekehrt kann der
Wintergarten jedoch auch
zum „Energiefresser“ wer-
den. Mängel bei der Planung
können sich später in Über-
hitzung im Sommer oder in
zu tiefen Temperaturen im
Winter auswirken. Und wer
im Winter die Tür zum Win-
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5.1 Einleitung

Neben der Solarenergie ist
derzeit das Heizen mit Bio-
masse, und hierbei in beson-
derem das Heizen mit Holz,
eine gute Alternative. Viele
Gründe sprechen für das Hei-
zen mit Biomasse. Biomasse
ist ein umweltfreundlicher,
CO2-neutraler, heimischer
Brennstoff und hilft, den
Treibhauseffekt zu vermin-
dern. Egal für welchen
Brennstoff Sie sich entschei-
den, ob Scheitholz, Hack-
schnitzel oder Pellets oder ob
Sie einen Anschluss an eine
Biomasse-Nahwärmeanlage
überlegen – mit modernen
Biomasse-Heizanlagen ist
komfortables Heizen mög-
lich. Zudem gibt es auch hier
attraktive Förderungen.

5.2 Holz-Pelletsfeuerung

Pellets aus gepresstem, na-
turbelassenem Holz sind ein
hochwertiger Brennstoff für
automatisch beschickte Holz-
feuerungen. Da Holzpellets-
anlagen auch im kleinen Leis-
tungsbereich erhältlich sind,
eignen sie sich sehr gut für

moderne Niedrig- bzw. Nied-
rigstenergiehäuser. Pellets
benötigen gegenüber einer
Hackschnitzelheizung nur et-
wa ein Viertel des Lagervolu-
mens, in jedem Einfamilien-
haus findet sich üblicherwei-
se genügend Lagerplatz für
den Brennstoffbedarf eines
Jahres. Die Zustellung der
Pellets erfolgt in der Regel
mit einem Tankwagen, die
Pellets werden direkt in den
Lagerraum eingeblasen.

5.3 Hackschnitzelheizung

Die Verfeuerung von Holz in
Form von Hackschnitzel pas-
siert durch automatische
Zuführung des Brennstoffs
aus einem Vorratsbehälter
mittels Förderschnecke. Die
regulierbare Transportschne-
cke ermöglicht eine leis-
tungsgerechte Förderung des
Brennstoffs in die Feuermul-
de des Kessels. Das Lager
wird meist so dimensioniert,
dass mit dem Inhalt die Ver-
sorgung für 2 bis 8 Wochen
gesichert ist.

5.4 Holzvergaserkessel

Holzvergaserkessel (auch Ge-
bläse-, Vergaser-, oder Turbo-
kessel) in Kombination mit
einem Pufferspeicher ge-
währleisten einen hohen Be-
dienungskomfort. Vorausset-
zungen sind ein großes Füll-
raumvolumen, trockenes
Holz und ein Pufferspeicher
mit mindestens 10-fachem
Inhalt (in Liter Wasser) des
Füllraumes im Heizkessel.
Stand der Technik ist heute
die Ausstattung mit einer
Lambdasonde für die voll-
ständige Verbrennung bei
verschiedenen Lastfällen. Da-
durch kann die Energieaus-
nutzung des Brennholzes
optimiert und ein sehr hoher
Komfort erreicht werden.

5.5 Stückholzkessel

Händisch beschickte Stück-
holzkessel sollten, um die
Verbrennungsqualität zu ver-
bessern, möglichst mit Voll-
last betrieben und ein Puf-
ferspeicher eingesetzt wer-
den.

5.6 Kachelofen

Eine Kombination von schad-
stoffarmer Feuerung und
Behaglichkeit stellt der alt-
bewährte Kachelofen dar. Er
hat die gewünschte heiße
Brennkammer, allerdings
auch hohe Abgastemperatu-
ren. Auch verschiedene Syste-
me einer Kachelofen-Ganz-
hausheizung sind am Markt
erhältlich. Wenden Sie sich
hierzu an Ihren Fachhändler.

5.7 Einzelraumheizungen

Hierzu zählen Öfen, offene
Kamine, Kaminöfen etc. Stei-
gender Beliebtheit erfreuen
sich Pellets-Kaminöfen. Vor
allem in neuen Gebäuden
mit sehr geringem Wärme-
bedarf (Passiv-, Niedrigst-
energiehäuser) werden sie
auch als alleiniges Hauptheiz-
system verwendet. Die Be-
schickung kann automatisch
aus einem Vorratsbehälter
erfolgen. Nicht nur im Neu-
bau, auch in der Sanierung
ist der Austausch eines Hei-
zungskessels gegen einen
Pelletskessel oft einfach mög-
lich.
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sollten Sie sich im Vorfeld
informieren und verschiede-
ne Angebote vergleichen. 

6.1 Einleitung

Sie haben sich entschieden?
Ihr Neubau oder die Sanie-
rung Ihres Hauses soll nach
ökologischen und klimascho-
nenden Gesichtspunkten er-
folgen? Dann haben wir an
dieser Stelle eine erfreuliche
Mitteilung für Sie: Ihr Vorha-
ben kann unter bestimmten

Bedingungen gefördert wer-
den. Selbstverständlich kön-
nen wir Ihnen an dieser Stel-
le nicht alle Möglichkeiten
aufzeigen, da das Angebot
breit gefächert und auch
einer stetigen Anpassung
unterliegt. 

6.2 Fördermöglichkeiten

Die Kreditanstalt für Wieder-
aufbau (KfW) bietet mehre-
re zinsgünstige Darlehen und
Förderprogramme an. Mit
der Maßnahme darf häufig
erst begonnen werden,
wenn ein schriftlicher Förder-
bescheid vorliegt. Deswegen

Ökologisches Bauen in Kleve

Energieeffizientes Sanieren unterstützt die Sanierung von Altbauten, mit dem Ziel, den
Energieverbrauch zu senken

KfW-Wohneigentumsprogramm unterstützt Baumaßnahmen sowie den Kauf eines Hauses
oder einer Wohnung, wenn der/die Käufer selbst darin
wohnen werden

Wohnraum modernisieren unterstützt die Sanierung bzw. Modernisierung eines Hau-
ses/einer Wohnung, um den Energieverbrauch zu senken

KfW-Programm Erneuerbare Energien unterstützt Investitionen in Anlagen zur Nutzung erneuer-
barer Energien (Biomasse, Tiefengeothermie, Solarkollektor-
anlagen)

KfW-Förderprogramme

Energiesparberatung – „Vor-Ort-Beratung” unterstützt wird eine Energieberatung für Gebäudeeigen-
tümer sowie Mieter und Pächter

BAFA-Förderprogramme

Daneben gibt es noch zahl-
reiche weitere Förderpro-
gramme auf Bundes-, Lan-
des- und kommunaler Ebene.
Einen umfassenden Über-

blick können Sie sich mit
Hilfe der Förderdatenbank
der Deutschen Energie Agen-
tur im Internet verschaf-
fen. 

Oder Sie wenden sich direkt
an die kostenlose Energie-
Hotline der Dena:

Deutsche Energie Agentur
Chausseestr. 128a
10115 Berlin
Info-Telefon: 08000 736734
(täglich rund um die Uhr)

THEO KUYPERS KIESBAGGEREI GMBH
MEHRKAMMER-SILOM  RTEL

Büro: Spyckstraße 200 · 47533 Kleve-Rindern

Telefon: 02821 3424 · Telefax: 02821 30840

E-Mail: info@kuypers-kleve.de · www.kuypers-kleve.de

Werk: Spyckstraße 180 · 47533 Kleve-RindernTransportbeton Kies und Sand

Sicherheit in jeder Form Baustoff mit Zukunft

www.total-lokal.de
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7.1 Baubiologie – 
Was ist das?

Neben der Einsparung von
Energie und dem damit ein-
her gehenden Schutz des Kli-
mas ist das Bestreben, Ge-
bäude zu errichten, die auf
menschliche Bedürfnisse an-
gepasst sind und ein ange-
nehmes Wohnklima bieten,
zum Anliegen der meisten
Bauherren geworden. Doch
was versteht man unter Bau-
biologie? Grob gesprochen
handelt es sich hier um die
Bemühungen, ganzheitliche
Verhältnisse zwischen Ihnen
und Ihrem Haus zu schaffen.
Das heißt, das Gebäude soll
unter umweltfreundlichen
Aspekten und schadstofffrei-
en Bedingungen errichtet
werden und dadurch für ein
gesundes Klima sorgen, das
Ihnen als Nutzer zugute
kommt. Baubiologie beschäf-
tigt sich mit den Beziehun-
gen zwischen Gebäuden und

der Gesundheit des Men-
schen. Ein wesentlicher Be-
standteil der Baubiologie ist
die Bauökologie, die sich mit
der nachhaltigen Rohstoff-
nutzung und dem Energie-
verbrauch beim Bauen be-
schäftigt. Wichtige Beurtei-
lungskriterien der Baubio-
logie sind:

Wohnklima
Baumaterialien haben einen
großen Einfluss auf das
Wohlbefinden, so empfindet
man zum Beispiel einen
Raum mit „warmen“ Ober-
flächen, wie Holz, als behag-
licher als einen Raum mit
„kalten“ Oberflächen wie
Fliesen oder Metall. Neben
der Wahl der richtigen Mate-
rialien sollten Sie auch auf
eine gesundheitsverträgliche
Oberflächenbehandlung
(Farben, Lacke) und den Ein-
satz von umweltfreundlichen
Reinigungsmitteln achten. In
den meisten Gebäuden, be-

sonders in älteren Bauten,
herrscht bedauerlicherweise
noch kein optimales Wohn-
klima. Deshalb ist es zu emp-
fehlen, unter baubiologisch
sinnvollen Aspekten zu bau-
en oder zu sanieren.

Rohstoff- und 
Energieverbrauch
Heimische Materialien, die in
großen Mengen verfügbar
sind, sowie nachwachsende
Rohstoffe (Holz) sind ökolo-
gisch sinnvoller als mit ho-
hem Energieaufwand herge-
stellte und weit transportier-
te Materialien. Auch der
Materialkreislauf durch Wie-
derverwertbarkeit vermin-
dert den Rohstoffverbrauch.
Ein wesentlicher Schritt zu
einer ökologischen Bauwei-
se ist der Verzicht auf klima-
schädigende Baumaterialien.
Dafür steht Ihnen eine Viel-
falt an Baustoffen zur Verfü-
gung, die sowohl wirtschaft-
lich als auch bauphysikalisch

vorteilhaft sind. Sie erhalten
mit diesen Materialien einen
angemessenen Schallschutz
sowie Brandschutz und auch
eine solide, tragfähige Kon-
struktion.

Bauen mit der Natur
„Bauen mit der Natur“ ist
mehr als die Verwendung
von mehr oder weniger na-
türlichen Materialien oder
einer Solaranlage. Ökolo-
gisch bauen setzt eine grund-
legende Planung voraus, die
mit der richtigen Wahl des
Bauplatzes beginnt – Stich-
wort Zersiedelung – und
auch die Größe des Hauses
in Ihre Überlegungen einbe-
zieht.

Naturnahes Bauen reicht von
der Baustoffwahl über die
Entsorgung von Baurestmas-
sen und die naturnahe Gar-
tengestaltung bis hin zur
schadstoffarmen Innenraum-
gestaltung.

Ökologisches Bauen in Kleve
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hier sind Sie richtig ...

?uabneßartSmiredo-lanaK,-feiTminanebagfuAnehetssE
Kein Problem. Wir heben Baugruben in allen Größen aus. Wo-
bei Vermessung und Nivelierung durch ein modernes laserge-
steuertes Messgerät erfolgen. Ferner sorgen wir für die Besei-
tigung der ausgehobenen Erdmassen. Auch die, zur weiteren
Bearbeitung, nötigen Rohstoffe transportieren wir für Sie zu 
Ihrer Baustelle und führen dort den Baugrubenaushub, Einbau 
von Sauberkeitsschichten aus Splitt oder Mineralgemisch, Aus-
hub von Fundamenten und Gastankgruben, Verfüllung von Ar-
beitsräumen / Geländeplanierung etc. durch.

Für qualifizierten Kanal- und Tiefbau sowie komplette Bau-
landerschließungen und schlüsselfertige Stadtentwässerung
bieten wir angepasste Verfahren und Geräte auf dem neusten 
Stand der Technik, die auch bei problematischen Bodenverhält-
nissen, Effizienz und zuverlässige Qualität gewährleisten.

Auch im Kanalsanierungsbereich sowie deren Instandsetzung
sind wir stark. Rohrbrüche, defekte Verbindungen sowie Absa-
ckungen umfassen unser tägliches Aufgabenfeld. Schnelle Prä-
senz, gründliche Vorbereitung sowie natürlich hochqualitative 
Ausführung sind unsere höchste Priorität.

Unsere erfahrenen Teams sind ausgestattet mit modernen
Großgeräten und Verbausystemen sowie auch kleinen Bauma-
schinen und Geräten - auch wenn es mal eng wird. Wir verar-
beiten moderne Bauteile aus organischen Werkstoffen PVC / 
PE-HD / GFK sowie auch anorganischen Werkstoffen Beton / 
Steinzeug.

Neben dem Neubau der herkömmlichen Straßenbefestigung in 
bituminöser Bauweise bieten wir auch das komplette Programm 
der Oberflächengestaltung in den verschiedensten Pflastervari-
anten, u. a. mit Natursteinpflaster, an.

www.total-lokal.de
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Garten zu haben, empfiehlt
es sich, einheimische Pflan-
zenarten zu verwenden. Nur
sie sind Lebensraum für ein-
heimische Insekten und
Vögel und brauchen weniger
Pflege, da sie an das hier
herrschende Klima angepasst
sind. 

8.2 Die Wildblumenwiese

Eine Blumenwiese ist wichti-
ger Nahrungslieferant für
eine Vielzahl von Insekten
u. a. Schmetterlingen und
Bienen. Eine richtige Wild-

8.1 Ökologische Nischen
für Schmetterling
und Co

Wer einen Garten hat, kann
mehr daraus machen als das
gepflegte Einheitsgrün nach
dem Vorbild eines englischen
Rasens. Heimische Hecken,
Gartenteich, Findlingshaufen
und Trockenmauern bieten
seltenen Pflanzen und Tieren
Lebensraum und sind eine
Freude für das Auge. Eine
Kräuterspirale und ein klei-
ner Nutzgarten zeigen Kin-
dern, dass Tomaten und Pe-
tersilie nicht aus dem Super-

markt kommen. Hilfreich ist
es, den Garten früh in Zonen
einzuteilen. Für einen ökolo-
gisch wertvollen Garten ist
eine vielseitige, naturnahe
Gestaltung mit Nischen und
Rückzugsmöglichkeiten für
Pflanzen, Tiere und auch den
Menschen eine Vorrausset-
zung. Was in der Natur weite
Flächen beansprucht ist im
Garten bedingt auch auf
kleinstem Raum möglich.
Dort können nämlich eng
beieinander, je nach den kli-
matischen Bedingungen des
Standorts, unterschiedliche
ökologische Nischen für

Pflanzen und Tiere geschaf-
fen werden. So können in-
tensiv genutzte Bereiche mit
Sonnenterrasse und Spielwie-
se für die Kinder von exten-
siv genutzten Bereichen ge-
trennt werden. Dazu sollte
das Gelände gut untersucht
werden: Wo sind wann wel-
che Schatten? Welches sind
private Bereiche, die man vor
Einblicken schützen möchte?
Wie ist die Bodenbeschaffen-
heit? Sandig oder lehmig?
Trocken oder feucht? Aus die-
ser Analyse ergeben sich die
geeigneten Pflanzen. Um
einen möglichst natürlichen
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blumenwiese, wie sie in der
Natur zu finden ist, bringt
jedoch für die Gartennut-
zung einige Einschränkun-
gen mit sich. Da sie im Jahr
nur 1-2 mal gemäht wird und
nicht niedergetreten werden
darf, kann sie nicht als Spiel-
und Tummelplatz genutzt
werden. Hinzu kommt, dass
sie für eine ungestörte Ent-
faltung viel Platz braucht.
Eine sinnvolle Alternative zu
Wildblumenwiesen bieten
eingegrenzte Wildblumen-
beete, auf denen geeignete
Saatgutmischungen ausge-
bracht werden. Ein möglicher
Kompromiss zwischen Öko-
logie und Gartennutzung ist
die Anlage eines Blumenra-
sens, der ganzjährig betreten
werden kann und in dessen
Pflanzengemeinschaft Wild-
kräuter, wie Löwenzahn,
Gänseblümchen etc. zugelas-
sen werden.

8.3 Trockenmauern,
Steingärten, Stein-
haufen

Trockenmauern und Stein-
gärten werden vornehmlich
in sonnigen Lagen angelegt
und bieten einer Vielzahl von
Wärme liebenden Pflanzen
und Tieren einen Lebens-
raum. Durch die starke Er-
wärmung der Steine bei
direkter Sonneneinstrahlung
bestehen hier extreme Le-
bensbedingungen, die nur
eine spezialisierte Artenge-
meinschaft zulassen. In den
Schlupflöchern zwischen den
Steinen suchen viele Insek-
ten, Eidechsen, Mäuse etc.
Schutz und bereichern die
ökologische Vielfalt Ihres
Gartens. Ein sehr einfaches
Mittel ein Habitat für diese
Tiere zu schaffen ist die Anla-
ge eines Steinhaufens, der
ohne großen Aufwand er-
richtet werden kann und

auch in kleinen Gärten einen
Platz findet.

8.4 Hecken und Gehölze

Hecken erfüllen im Garten
eine Vielzahl von Funktio-
nen, sowohl für den Garten-
besitzer, als auch für die
Natur. Im Sinne des Garten-
besitzers dienen sie in erster
Linie als natürliche Grund-
stücksbegrenzung und wei-
sen nebenbei wichtige Eigen-
schaften auf, wie Sichtschutz,
Windschutz, Lärmschutz,
Schadstoff- und Staubfilte-
rung. Tiere profitieren von
Hecken insofern, als dass sie
mit ihren Blütenständen und
Früchten eine wichtige Nah-
rungsgrundlage für Insekten,
Vögel, Mäuse, Igel und ande-
re Tiere darstellen. Bei dich-
tem Bewuchs bieten sie Vö-
geln einen Unterschlupf für
den Nestbau. Die Auswahl
der Sträucher richtet sich
nach der Grundstücksgröße
und der gewünschten Funk-
tion. Für den naturnahen
Garten ist eine freiwachsen-
de Heckenbepflanzung mit
einheimischen Gehölzen
wünschenswert (z. B. Weiß-
dorn, Schlehen, Holunder, ...).
Diese beanspruchen jedoch
sehr viel Platz und sind daher
für kleine Gärten weniger
geeignet. Hier bietet sich als
Alternative die Anpflanzung
kleinwüchsiger Sträucher, die
auch auf kleineren Grund-
stücken freiwachsende He-
cken bilden können, an. (z. B.
Bluthartriegel, Pfaffenhüt-
chen, Liguster, Traubenkir-
sche, Kreuzdorn und Schnee-
ball). 

8.5 Der Gartenteich 

Die Anlage eines kleinen
Gewässers ist mit einigem
Aufwand verbunden. Ein
funktionierender Garten-

teich entschädigt dafür umso
mehr den Betrachter mit sei-
nem vielseitigen Leben,
sowohl im Wasser selbst als
auch in den Uferbereichen
und dessen Umfeld. 

8.6 Dach- und 
Fassadenbegrünung

Ohne Zweifel erfüllt eine
Dach- bzw. Fassadenbegrü-
nung wichtige Funktionen
für das Kleinklima (besonders
in Städten) als Sauerstoff-
produzent, als Puffer für den
Abfluss von Niederschlägen
und als Lebensraum für
Pflanzen und Tiere. Sie wirkt
sowohl bei Temperatur-
schwankungen, als auch bei
Niederschlagsereignissen
ausgleichend und nimmt ex-
treme Temperatur- und Nie-
derschlagsspitzen. Bei som-
merlicher Wärme tritt bei
Gründächern eine kühlende
und im Winter eine wärme-
isolierende Wirkung ein. 

8.7 Versiegelung 
und Versickerung

Täglich wird in Deutschland
eine Fläche von rund 90 Fuß-
ballfeldern durch den Bau
von Siedlungen und Straßen
versiegelt, so dass keine Ver-
sickerung mehr stattfindet,
sondern das Regenwasser
über die Kanalisation abge-
führt werden muss. Diese
Bodenversiegelung führt zur
Beeinträchtigung der Schutz-
güter Boden und Grundwas-
ser. Wichtige Funktionen des
Bodens als Transformator,
Speicher, Puffer von Nähr-

und Schadstoffen und als
Lebensraum für wichtige
Kleinstlebewesen werden in
erheblichem Maße einge-
schränkt. Weiterhin greift die
Versiegelung in den natürli-
chen Wasserkreislauf ein. Es
kann kein Regenwasser in
den Boden versickern, um
dort neues Grundwasser zu
bilden. Übermäßige Versie-
gelung führt zu Überlastun-
gen von Vorflutern und Klär-
anlagen und letztendlich
zum Auftreten von Hochwas-
ser. Deshalb sollte die Versie-
gelung von Grundstücken
insbesondere durch Terras-
sen, Wege und Parkplätzen
auf ein Minimum reduziert
werden. Materialien wie
Schotterrasen, Rasengitter-
steine, Fugenpflaster, Holz-
oder Natursteinpflaster sind
wasserdurchlässige Oberflä-
chenbefestigungen, die öko-
logisch sinnvolle und ästhe-
tisch reizvolle Alternativen
darstellen. Die Verwendung
dieser Materialien gewähr-
leistet nicht nur die Versicke-
rung des Regenwassers, son-
dern spart auch Geld, da für
solche Flächen keine Regen-
wassergebühr zu zahlen ist.
In vielen Neubaugebieten ist,
wenn es von den Standortbe-
dingungen möglich ist, eine
dezentrale Versickerung des
Regenwassers auf dem
Grundstück vorgesehen. Es
entfällt dann der Anschluss
an ein Regenwasserkanal-
netz. Für die Dimensionie-
rung und die Planung von
Versickerungsanlagen ist es
zwingend erforderlich, einen
Fachmann heranzuziehen.
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Mühlenberg möglichst zahl-
reiche Nachahmer finden.

9.3 Lage im Stadtgebiet

Das Plangebiet liegt ca. 1 km
südwestlich des Innenstadt-
bereichs von Kleve und wird
im Nordosten durch die Lin-
denallee, im Südosten durch
die Merowingerstraße und
im Norden sowie im Südwes-
ten durch die Stadionstraße
begrenzt.

9.4 Der städtebauliche
Entwurf

Planerische Intention ist es,
in diesem innenstadtnahen
Bereich eine verdichtete und

9.1 Einleitung

Um dem Gedanken des Kli-
maschutzes sowie des ökolo-
gischen Bauens in Kleve Vor-
schub zu leisten, und um
Ihnen den entsprechenden
Rahmen für Ihr Vorhaben
bieten zu können, hat die
Stadt Kleve das Projekt „Kli-
maschutzsiedlung Mühlen-
berg“ ins Leben gerufen. Auf
einer Brachfläche sowie den
angrenzenden Sportanlagen
soll in der Oberstadt, in un-
mittelbarer Nähe zum Nah-
versorgungszentrum der
Hoffmannallee, eine Klima-
schutzsiedlung entstehen,
bei der die Grundsätze des
ökologischen und energie-
sparenden Bauens und ins-
besondere der Einsatz alter-

nativer Energien Beachtung
finden werden.

9.2 Philosophie 
des Baugebiets

Mir ihrer Initiative „Klima-
schutzsiedlung Mühlenberg“
setzt die Stadt Kleve ein
deutliches Zeichen ihres Be-
strebens um Klimaschutz,
Ressourcenschonung und
Nachhaltigkeit. Vordergrün-
dig war die Motivation für
dieses Projekt natürlich die
Attraktivierung des Wohn-
standorts Kleve durch die
Schaffung eines Angebots
alternativer Wohnformen,
die bislang in Kleve nur auf
Einzelgrundstücken, nicht
aber als ganzes Baugebiet,

realisiert werden konnten.
Die zweite, nachhaltigere
Triebfeder war die Idee, bei
der Planung und beim Bau
dieses Baugebiets möglichst
viel Know-how zu energie-
sparendem Bauen in Kleve
sowie der ganzen Region zu
verankern. Damit verbunden
ist die Hoffnung, dass die
Häuser am Mühlenberg kei-
ne singulären Objekte blei-
ben, sondern dass über die
Multiplikatoren vor Ort, also
auch Sie als Bewohner des
Baugebiets, zukünftig auch
andere Bauherren zum Bau
von energiesparenden und
ökologischen Gebäuden an-
geregt werden. Denn die
Erdatmosphäre wird nur
dann wirklich entlastet, wenn
Projekte wie das Baugebiet
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durchmischte Bebauung mit
Ein- und Mehrfamilienhäu-
sern zu realisieren. Hierbei
werden die Grundsätze des
ökologischen und energie-
sparenden Bauens bereits in
die frühen Planungskonzep-
tionen einbezogen und An-
forderungen für den Einsatz
regenerativer Energien be-
rücksichtigt.

Ziel ist es ferner, der steigen-
den Nachfrage nach innen-
stadtnahen Wohnbauflächen
mit der Möglichkeit zur Rea-
lisierung von ökologischen
und energiesparenden Ge-
bäuden gerecht zu werden.
Hierzu, sowie zur Deckung
eines Bedarfs an gemein-
schaftlichen Wohnformen,
soll an dieser Stelle ein kon-
kretes Angebot geschaffen
werden. Zudem wird durch
die Lage des Baugebiets in
mittelbarer Zentrumsnähe
dem Leitsatz gefolgt, der Zer-
siedelung des Außenbereichs
entgegen zu wirken. Aber

auch unter ökonomischen
Gesichtspunkten ist diese
Entwicklung sinnvoll. Das
Plangebiet ist infrastrukturell
und verkehrlich bereits er-
schlossen. Neben dem Stra-
ßennetz wird an das beste-
hende Ver- und Entsorgungs-
netz angeschlossen und das
ÖPNV-Netz an die neuen Be-
darfe angepasst. Güter und
Dienstleistungen des tägli-
chen Bedarfs (wie Kindergar-
ten, Spielplatz, Gastronomie,
Einzelhandel u.a.) sind fuß-
läufig erreichbar. Auf Grund
der Größe des Plange-
biets und der zeitlich se-
parierten Inanspruchnahme 
der Flächen soll eine bauab-
schnittsweise Realisierung
erfolgen. 

9.5 „100 Klimaschutz-
siedlungen in NRW“

Die Stadt Kleve hat sich mit
der vorliegenden Planung für

das von der Landesregierung
initiierte Projekt „100 Klima-
schutzsiedlungen in Nord-
rhein-Westfalen“ beworben.
Die in dem Planungsleitfaden
formulierten Kriterien prä-
zisieren die Bestrebungen
nachhaltigen Städtebaus und
nachhaltiger Siedlungsent-
wicklung. Es werden, neben
energetischen und gestalteri-
schen Anforderungen und
Empfehlungen für Gebäude,
auch städtebauliche Kriterien
formuliert:

Energie
� Begrenzung der CO2-Emis-

sionen für Heizung und
Warmwasserbereitung
(max. 9kg/m2a)

� Wärmedämmstandard für
Passivhaus und 3-Liter-Haus

� Transmissionswärmeverlus-
te vermeiden

� Nachweis der Luftdichtig-
keit durch Drucktest (Blo-
wer-Door-Test)

� Dokumentation des tat-
sächlichen Verbrauchs

Gestaltung
� Architektonisches und städ-

tebauliches Gestaltungs-
konzept (baulich-räumli-
cher Zusammenhang der
Baukörper in Bezug auf
Straßen- und Platzraumge-
staltung; Material- und
Farbkonzept für Fassaden
und Dachflächen

� Einbindung von Nebenan-
lagen

� Freiflächenkonzept

Städtebau
� Gebäudeausrichtung (Ab-

weichung von der Südori-
entierung im Mittel < 45°)

� Einstrahlungsverluste durch
Orientierung, Verschattung
und Topographie max. 20%

� bauliche Kompaktheit
(mittleres A/V-Verhältnis <
0,65 m2)

� gute Anbindung an ÖPNV
� gute Anbindung an Infra-

struktureinrichtungen
� Flächen sparendes Bauen

(GFZ 0,6-1,0)

Die Anforderungen im ener-
getischen Bereich gehen
über die bestehenden Rege-
lungen der Energieeinspar-
verordnung (EnEV 2009) hin-
aus, nehmen somit geplante
Novellierungen vorweg und
greifen den Trend zu klima-
neutralem Wohnungsbau
auf. Darüber hinaus ist die
Stadt Kleve bestrebt für Bau-
herren und Bauträger einen
Maßnahmenkatalog oder ein
Gestaltungshandbuch zu er-
stellen, der über zusätzliche
Möglichkeiten im Bereich des
ökologischen und energie-
sparenden Bauens infor-
miert. Für Sie als potenziellen
Bauherren hat die Aufnah-
me des Projektes in die Initia-
tive „100 Klimaschutzsiedlun-
gen in NRW“ den großen
Vorteil zusätzlicher Förder-
möglichkeiten bei der Reali-
sierung Ihres Bauvorhabens.

Ökologisches Bauen in Kleve
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9.6 Erschließung

Das Plangebiet ist über die
gesamtstädtisch bedeutsa-
men Verkehrsstraßen Mero-
wingerstraße und Lindenal-
lee erschlossen. Verbunden
sind diese beiden Straßen
durch die Stadionstraße. Die
Planung sieht vor, die beste-
hende Stadionstraße an die
Erfordernisse einer Klima-
schutzsiedlung durch Redu-
zierung des Fahrbahnquer-
schnitts, Begrünungen und
hoher Gestaltungsqualität
baulich anzupassen. Darüber
hinaus besteht die Möglich-
keit, die Stadionstraße als
Fahrradstraße auszuweisen.
Die Fußwege weisen im ge-
samten Bereich mindestens
eine Breite von 2,5 Metern
auf, um auch Rollstuhlfah-
rern und Kinderwagen eine
uneingeschränkte Benut-
zung zu ermöglichen. Die der
Erschließung dienenden Flä-
chen im inneren Bereich des
Plangebiets sind als „Ver-
kehrsberuhigter Bereich“
festgesetzt, um auch hier die
Sicherheit für Fußgänger zu
gewährleisten und ausdrück-
lich Kinderspiel im Straßen-

raum zuzulassen. Ergänzt
wird das Erschließungssystem
durch öffentliche und priva-
te Fußwege. Hierdurch soll
das Plangebiet mit seiner
Umgebung verknüpft und
eine sichere fußläufige Er-
reichbarkeit von Infrastruk-
tureinrichtungen hergestellt
werden. Darüber hinaus ist
das Fußwegenetz, das auch
die öffentlichen Freiräume
mit den Wohnnutzungen
verbindet, für die Naherho-
lung und die Wohnqualität
von Bedeutung.

Die Stellplätze für die Neu-
bauten des Plangebiets wer-
den zu ca. 50% in Garagen
und Tiefgaragen angeord-
net. Die andere Hälfte ver-
teilt sich zum einen auf offe-
ne Parkplätze auf privaten
Grundstücken, die auch als
Carports hergestellt werden
können, zum anderen wer-
den  etwa 50 Besucherpark-
plätze entlang der Stadion-
straße und Merowingerstra-
ße angelegt. Insgesamt er-
gibt sich daraus für das Plan-
gebiet ein Stellplatzschlüssel
von ca. 1,5 Stellplätzen pro
Wohneinheit.

Dipl.-Ing. Lothar Michels
Öffentlich bestellter Vermessungsingenieur

Lindenallee 48
47533 Kleve
Telefon: 02821 26888
Telefax: 02821 18679
E-Mail: info@michels-vermessung.de
Internet: www.michels-vermessung.de

Ansprechpartner für alle Grundstücks-
angelegenheiten, z. B.:

Plangrundlagen und Bestandslagepläne
Amtliche Lagepläne zum Baugesuch
Grundstücksteilungen
Grenzvermessungen
Grob- und Feinabsteckungen
Gebäudeeinmessungen

Vermessungsbüro

Dipl.-Ing. Stephan Seiler
Öffentlich bestellter Vermessungsingenieur

� Gebäudeeinmessungen

� Amtliche Lagepläne

� Absteckungsarbeiten

� Beratung in Grundstücksangelegenheiten

� Teilungs- und Grundstücksvermessungen

� Sonstige Vermessungsleistungen

Ringstraße 20 Telefon: 02821 7133730

47533 Kleve Telefax: 02821 7133943

E-Mail: info@vermessung-seiler.de

Internet: www.vermessung-seiler.de
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9.7 Grünflächen

Der Grünplanung kommt im
Baugebiet „Mühlenberg“ ei-
ne ganz besondere Bedeu-
tung zu. Als Bestandteil der
öffentlichen Grünflächen ist
die in Ost-Westrichtung ver-
laufende Grünverbindung
ein zentrales gestalterisches
und funktionales Element
des Städtebaus und soll den
sozialen Mittelpunkt des
Quartiers bilden. Ziel der Pla-
nung soll es sein, Spielmög-
lichkeiten für Kinder ebenso
wie Verweil- und Aufent-
haltsbereiche für Erwachse-
ne entlang der Grünverbin-
dung anzulegen, sodass so-
zialer Austausch und gemein-
same Aktivitäten ermöglicht
und gefördert werden.

Darüber hinaus sind kleinere
öffentliche Aufenthaltsberei-
che zur Nachbarschaftsbil-
dung vorgesehen. Die öffent-
lichen Freibereiche sind nicht
nur für die Wohnqualität von
Bedeutung, sondern wirken
auch imagebildend, haben
einen integrativen Einfluss
und tragen somit langfristig
zur Wertstabilität des Wohn-
eigentums bei.

Soweit möglich wurden be-
stehende Straßenbäume in
die Neuplanung integriert,
um deren Erhalt zu sichern.
Der städtische Kontext des
Plangebiets wird durch den
Alleenbestand entlang der
Merowingerstraße und der
Lindenallee mitgeprägt. Über
die Bestandsbäume und neu

anzupflanzenden Straßen-
bäume sollen diese nun
miteinander verbunden wer-
den. Die straßenbegleiten-
den Pflanzstreifen und Pflanz-
beete tragen ebenfalls zu der
Identitätsbildung des Quar-
tiers bei und sollen den Ver-
sieglungsgrad herabsetzen. 

9.8 Vergabekriterien und
Vermarktung

Sie sind neugierig geworden?
Sie finden die Idee, durch eige-
nes aktives Handeln zum Kli-
maschutz beizutragen, ohne
persönliche Qualitätseinbu-
ßen hinnehmen zu müssen,
interessant? Sie können sich
vorstellen, ein Baugrundstück
oder eine Immobilie in der

Klimaschutzsiedlung Müh-
lenberg zu erwerben? Dann
wenden Sie sich an die Stadt
Kleve. Der Fachbereich 20 (Fi-
nanzen und Liegenschaften
– Abteilung  Liegenschaften)
wird Ihnen alle Fragen zum
Thema Grundstückspreis,
Grundstücksverfügbarkeit bzw.
zeitliche Umsetzung des Bau-
gebiets beantworten. Sollten
Sie Fragen haben rund um
das Thema Klimaschutz,
Energie oder Architektur und
Städtebau haben , so können
Ihnen die Mitarbeiter und
Mitarbeiterinnen des Fachbe-
reichs 61 (Planen und Bauen
– Abteilung Stadtplanung)
weiter helfen. 

Ökologisches Bauen in Kleve
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vorzugen, diese sind we-
sentlich sparsamer als PCs
und Röhrenmonitore

Tipps für energiesparendes
Kochen, Kühlen & Waschen
� Elektrogeräte wie Wasch-

maschine, Wäschetrockner
oder Geschirrspüler nur voll-
ständig befüllt betreiben

� wählen Sie die Waschtem-
peratur möglichst niedrig,
bei wenig verschmutzter

10.1 Kleine Tipps zur
Energieeinsparung

Doch was nützen die besten
technischen Voraussetzun-
gen, wenn Ihr persönliches
Nutzerverhalten nicht ange-
passt wird. Es gehört nur ein
bisschen Disziplin und Pla-
nung dazu, und schon kön-
nen Sie viel Kosten bei der
Energieversorgung sparen. Im
Folgenden wollen wir Ihnen
hierzu ein paar Tipps geben.

Kauf von Elektrogeräten
Beim Neukauf von Elektro-
geräten ist es neben ande-
ren Kriterien wichtig, auch
auf den Energieaufkleber auf
dem Gerät (Klasse „A“, „A+“,
„A++“) zu achten und nur
stromsparende Modelle zu
kaufen. 

Tipps zur Senkung der 
Heizkosten
� Kurz und kräftig lüften

(„stoßlüften“), Fenster im
Winter nicht ständig kip-
pen

� Heizkörper nicht durch Vor-
hänge, Möbel oder Heiz-
körperverbau verdecken

� Heizkörper regelmäßig
entlüften (vor allem, wenn
es „gluckert“)

� Tür- und Fensterfugen
abdichten

� Rollläden oder „dicke“ Vor-
hänge in der Nacht schlie-
ßen

� 1°C weniger Raumtempe-
ratur bedeutet eine Ein-
sparung von bis zu 6%

� bei längerer Abwesenheit
oder in der Nacht kann die
Raumtemperatur gesenkt
werden

� Umwälzpumpe auf mög-
lichst niedrige Leistungs-
stufe 

� evtl. nachträglich Heizkör-
per-Thermostatventile ein-
bauen bzw. diese richtig
einstellen

� Dämmung frei liegender
Heizungsrohre (im Keller)

� Überhitzung im Sommer
z. B. durch Außenjalousien
minimieren

Tipps für energiesparende
Warmwasserbereitung
� Warmwassertemperatur

nicht zu hoch einstellen
(60 °C reicht)

� tropfende Wasserhähne
abdichten – ein tropfender
Wasserhahn verschwendet
monatlich bis zu 180 l
(Warm-)Wasser

� Wassertemperaturen sen-
ken – der Komfort bleibt
gleich

� Duschen statt baden
� wenn möglich, Warmwas-

ser im Sommer nicht mit
der Heizung erwärmen,
sondern z. B. mit einer So-
laranlage

� dafür geeignete Waschma-
schine und Geschirrspüler
an das mittels Solaranlage
erwärmte Warmwasser
anschließen

Tipps zur Vermeidung
„heimlicher Stromfresser“
(Stand-by-Verbrauch)
� heimlicher Stromverbrauch

(„stand-by“ Verbrauch) ent-
steht, wenn Elektrogeräte
Strom verbrauchen, auch
wenn sie nicht verwendet
werden. Erkennbar ist die-
ser Verbrauch u.a. an leuch-
tenden Kontrolllämpchen.
In einem durchschnittlichen
Haushalt kann dieser Ver-
brauch, ohne dass die Gerä-
te betrieben werden, rund
70 € jährlich betragen. Sol-
che Elektrogeräte sollten
daher immer zur Gänze
ausgeschaltet werden, am
besten ist es, eine schaltba-
re Steckerleiste zu verwen-
den oder den Stecker zu
ziehen

Stromspartipps für das
Home office – PC & Co
� Fernseher: kein Dauerbe-

trieb im Hintergrund
� den Monitor Ihres PCs ab

10 Minuten Pause am bes-
ten ausschalten

� keine Bildschirmschoner
verwenden

� Energiesparfunktion des
PCs aktivieren

� beim Neukauf Notebook
und Flachbildschirme be-
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Wäsche können Sie auf die
Vorwäsche verzichten

� Waschmaschine abschal-
ten, wenn Programm zu
Ende ist, Zeitvorwahl bei
programmierbaren Wasch-
maschinen verursacht oft
lange Stand-by-Phasen

� Trockner – wenn möglich –
vermeiden und Wäsche auf
der Wäscheleine trocknen.
Wenn das nicht möglich ist,
Wäschetrockner (2 Geräte)
statt Waschtrockner (1 Ge-
rät) verwenden und die
Wäsche nicht „übertrock-
nen“, den Aufstellraum gut
lüften und eine hohe Schleu-
derdrehzahl bei Trockner-
einsatz wählen

� Kühl- und Gefriergeräte an
einem möglichst kühlen
und trockenen Ort aufstel-
len und bei Einbaugeräten
Lüftungsgitter frei halten

� Temperatur im Kühlschrank
nicht zu niedrig einstellen
(+5 bis +10 °C), Gerätetür
nur kurz öffnen und keine
warmen Speisen hinein
geben

� sobald sich Eisschichten bil-
den, abtauen

� Gefriergut im Kühlschrank
auftauen

� beim Kochen sparen Sie
Strom, indem Sie einen
Deckel auf den Kochtopf
geben, nicht mit Töpfen
kochen, die kleiner als die
Herdplatte sind, evtl. einen
Schnellkochtopf verwen-
den und die Restwärme
nutzen, indem Sie die
Herdplatte bereits vor Ent-
nahme des Kochtopfes aus-
schalten

� Vorheizen des Backrohrs ist
in der Regel unnötig

� die Mikrowelle ist nur bei
kleinen Mengen und beim
Erwärmen sparsamer als
der E-Herd

� bei Verwendung eines
Geschirrspülers Geschirr
nicht vorher heiß abspülen
und Energiesparprogram-
me verwenden

� Wasserkocher erhitzen Was-
ser kostengünstiger als der
E-Herd

� Kaffeemaschine, Wasserko-
cher etc. regelmäßig ent-
kalken

� eine Thermoskanne hält
den Kaffee kostenlos warm,
nicht so die Warmhalte-
platte der Kaffeemaschine

Tipps für eine energiespa-
rende Beleuchtung
� Licht, wenn es nicht benö-

tigt wird, ausschalten

� Energiesparlampen statt
Glühlampen verwenden

� wenn Halogenlampen ein-
gesetzt werden, solche mit
Infrarotbeschichtung („IRC-
Lampen“) verwenden

� indirekte Beleuchtung (z. B.
Deckenstrahler) sparsam
einsetzen, erfordert 2-3
mal mehr Lichtleistung

� Bewegungsmelder, Zeit-
schaltuhren, Dämmerungs-
schalter, Dimmer für wenig
benutzte Räume oder die
Außenbeleuchtung einset-
zen

� Beleuchtungskörper regel-
mäßig reinigen

� helle Farben für Böden,
Wände und Decken

� Weihnachtsbeleuchtung
sparsam einsetzen (Zeit-
schaltuhren), LED-Lichter-
ketten sind am sparsams-
ten
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Stromleitungen inner- und
außerhalb des Hauses. Hoch-
frequente Quellen senden
Funksignale, dazu gehören
z. B. der Fernseher, das Radio
oder Mobiltelefone. Dabei
nimmt die Belastung mit der
Leistung der Geräte zu und
mit der Entfernung zum Ge-
rät wieder ab. Beim Bau des
Hauses sollte der Bauplatz
daher möglichst nicht in der
Nähe von Hochspannungslei-
tungen liegen. Kabel sollten
gleich so im Haus verlegt
werden, dass gewisse Berei-
che (z. B. Bett) frei bleiben
und es sollten nur abge-
schirmte Kabel verwendet
werden. Netzfreischalter
schalten Stromleitungen, an
denen kein Verbraucher
hängt, vorübergehend ab
und eliminieren deren Elek-
trosmogpotenzial. Außer-
dem sollten Ringleitungen
soweit es geht vermieden
werden.

Bei der Aufstellung von Gerä-
ten mit Funkverbindungen
(Fernseher, Radio, Babyfon)
sollte ein Mindestabstand
von 2 m zum Aufenthaltsbe-
reich (Sofaecke, Bett) einge-
halten werden.

11.1 Wohngifte

Wenn ein Haus fertig ist,
sieht man ihm nicht an, wel-
che Chemikalien mit verbaut
wurden. Dabei kam es in den
letzten Jahrzehnten immer
wieder zu Problemen, weil
sich weitverbreitete Stoffe
plötzlich als hochgradig gif-
tig erwiesen. Sei es Asbest,
Blei, Lindan oder Weichma-
cher im PVC. Für den Haus-
bau waren im Jahre 2000
über 120.000 Chemikalien
verfügbar. Die wenigsten
sind auf ihre Gefährdungs-
potenziale untersucht. Oft ist
auch nicht erkennbar, welche
Chemikalien ein Produkt ent-
hält, da keine Angaben zu
Inhaltsstoffen gemacht wer-
den müssen. Die Wirkung
von sog. „Chemie-Cocktails“,
also die gemischte Anwen-
dung vieler Chemikalien, wie
sie beim Bau auftritt, ist
ebenfalls kaum erfasst. Die
Folgen sind so zahlreich wie
die Chemikalien. Manche
Gifte führen zu Erscheinun-
gen wie Kopfschmerzen oder
Übelkeit. Wesentlich kriti-
scher sind langfristige Beein-
trächtigungen, wie erhöhtes
Krebsrisiko und Schädigun-

gen von Nerven, Organen
oder Erbgut. Solche Erschei-
nungen sind nicht selten.

Eine Möglichkeit sich zu schüt-
zen ist es, nur geprüfte Werk-
stoffe zu verwenden. Informa-
tionen hierzu sind unter
www.umweltbundesamt.de
beim Umweltbundesamt,
beim Bundesinstitut für Risiko-
bewertung (www.bgvv.de)
und bei der Bundesanstalt für
Arbeitsschutz und Arbeitsme-
dizin (www.baua.de) erhält-
lich. Auch die Verbraucherzen-
tralen bieten gute Beratun-
gen an.

11.2 Schallschutz

In den eigenen vier Wänden
möchte man nicht durch
Lärm belästigt werden. Das
ist störend und auf die Dauer
auch gesundheitsschädlich,
denn ruhiger Schlaf ist wich-
tig für die Gesundheit und
das Wohlbefinden. Dabei
wird Schall in Luftschall und
Körperschall unterschieden.
Luftschall entsteht durch
Stimmen, Musik oder auch
Geräusche von elektrischen
Geräten, wie z. B. dem Kühl-

schrank. Im Massivhaus ist die
dicke Steinwand ein guter
Schutz, da kaum Schallwel-
len übertragen werden. Im
Holzhaus werden durch wei-
che Materialien in Wänden
und Decken Schallwellen
absorbiert. Der Körperschall
entsteht durch Einwirkungen
auf Bauteile, z. B. Begehen
von Decken. Massive Wände
bieten hier keinen Schutz, da
sie Schwingungen gut leiten.
Weiche, faserige Materialien,
die in den Estrich („Schwim-
mender Estrich“) eingearbei-
tet werden, absorbieren hin-
gegen Schwingungen durch
Trittschall.

11.3 Elektrosmog

Die Wirkung von Elektro-
smog auf den Menschen ist
nach wie vor kaum erforscht,
so dass nur wenig über
gesundheitliche Folgen be-
kannt ist. Um auf Nummer
sicher zu gehen, vermeiden
Sie nach Möglichkeit die
Belastung durch nieder- bzw.
hochfrequente Quellen. Nie-
derfrequente Quellen sind
Leitungen, in denen Strom
fließt. Dazu gehören z. B. alle
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